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Wie lassen sich informell erworbene Kompetenzen zertifizieren? Die-
se Frage stellt sich angesichts selbstgesteuerter und lebenslang er-
forderlicher Lernprozesse. In der letzten Ausgabe haben B. Käpplin-
ger und A. Puhl europäische Tendenzen erhoben und dazu deutsche
Experten befragt (Heft II/2003, S. 45-47). Diesmal fragen Autoren
des DIE-Projektes BIBER (»Bildungspass unter besonderer Berück-
sichtung informellen Lernens«) nach Problemen und Perspektiven ei-
ner Einführung von Weiterbildungspässen in Deutschland.*

WEITERBILDUNGSPASS
FÜR INFORMELL ERWOR-

BENE KOMPETENZEN
Markus Bretschneider/Rüdiger Preißer

Die Beschäftigung mit Kompetenz-
Portfolios, Kompetenz-Bilanzen oder
Bildungspässen ist in Deutschland im
Gegensatz zu den meisten europäi-
schen Nachbarländern noch sehr jung
und relativ unentwickelt. Die Gründe
für diese Verzögerung sind zunächst
im Erfolg des deutschen Berufsbil-
dungssystems zu suchen, das
Deutschland vor vielen Problemen be-
wahrt hat, die einige der europäi-
schen Nachbarländer gewärtigen. Un-
ter ihnen steht die Jugendarbeitslosig-
keit als Indikator für eine relativ hohe
lebenslaufbezogene Eintrittsschwelle
in den Arbeitsmarkt an erster Stelle,
die sich in Deutschland auf einem ver-

gleichsweise geringen Niveau bewegt.
Demgegenüber konnten mit den Rege-
lungen des dualen Systems lange Zeit
die gesellschaftlich erforderlichen
Qualifikationen quantitativ und qualita-
tiv bereitgestellt werden. Angesichts
einer anhaltenden stagnativen kon-
junkturellen Tendenz sowie eines be-
schleunigten technologischen Struk-
turwandels im Zeichen einer globali-
sierten Wirtschaft werden in jüngster
Zeit allerdings auch einige Begrenzun-
gen des dualen Systems sowie neue
Entwicklungsbedarfe gesehen. Sie be-
ziehen sich unter anderem auf institu-
tionelle Hilfen bei Statuspassagen zwi-
schen Bildungs- und Beschäftigungs-
system im weiteren Berufsverlauf, auf
Anforderungen des lebenslangen Ler-
nens vor allem angesichts diskontinu-
ierlicher Lebensverläufe sowie auf die
Integration von Migrant(inn)en.

In den Ausbildungssystemen der meis-
ten europäischen Länder sind auf-
grund anderer Ausgangsbedingungen
bereits vor einiger Zeit erhebliche
Strukturveränderungen eingeleitet
worden, die allen – »non-formalen«

und »informellen« – Lernerfahrungen,
die außerhalb der Systeme allgemei-
ner und beruflicher Bildung erworben
wurden, größere öffentliche Anerken-
nung verleihen (vgl. Kommission der
Europäischen Gemeinschaften 2002,
S. 23f). Dies steht im engen Zusam-
menhang mit der Einführung oder dem
Vorantreiben einer Modularisierung
von Lerninhalten als Voraussetzung
für eine auf Outputorientierung basie-
rende politische Steuerungslogik. Ihr
zufolge beruht die Vergabe von Zertifi-
katen nicht auf durch das Bildungssy-
stem vorgegebenen Curricula, der pro-
fessionellen Ausbildung von Lehrper-
sonal, festgelegten und staatlich über-
prüften Rahmenbedingungen des Ler-
nens, sondern ausschließlich auf den
vom Individuum auf welchem Weg
auch immer erreichten Lernergebnis-
sen in Form von Kompetenzen. Ein
wesentliches Instrument zur Sichtbar-
machung dieser – häufig informell er-
worbenen – Kompetenzen bilden in
diesen Ländern »Kompetenz-Portfoli-
os«, in denen geeignete Nachweise
und Belege zusammengestellt werden.

»48 Bildungspass-Initiativen«

Eine ähnlich systematische und zielge-
richtete Strukturveränderung gibt es
in Deutschland nicht, und die hier
existierenden Aktivitäten zur Sichtbar-
machung von Kompetenzen gehen auf
andere Anlässe zurück. Eine laufende
Untersuchung, die das DIE zusammen
mit dem Deutschen Institut für Inter-
nationale Pädagogische Forschung
(DIPF, Frankfurt) und dem Institut für
Entwicklungsplanung und Strukturfor-
schung (IES, Hannover) im Rahmen ei-
ner Machbarkeitsstudie zur Einführung
eines Weiterbildungspasses durch-
führt, hat ergeben, dass gegenwärtig
in Deutschland 48 Initiativen existie-
ren, die mit dem Begriff »Bildungs-
pass« etikettiert werden können
(Gnahs u.a. o.J., S. 63ff). Für die Re-
cherche wurde der Begriff »Bildungs-
pass« als ein Instrument definiert, mit

* Das DIE-Projekt »BIBER« ist Teil eines For-
schungs- und Entwicklungsauftrages des
Bund-Länder-Projektes »Weiterbildungs-
pass mit Zertifizierung informellen Ler-
nens« im Rahmen des Programms »Le-
benslanges Lernen« der Bund-Länder-Kom-
mission für Bildungsplanung und For-
schungsförderung (BLK). Es wird im We-
sentlichen finanziert durch das Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung
(BMBF) und den Europäischen Sozialfonds
(ESF). An dem Verbundprojekt beteiligen
sich elf Bundesländer. Die Federführung
hat das Saarland.
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dem individuelle Aktivitäten des le-
benslangen Lernens in formalen, non-
formalen und informellen Bildungskon-
texten erfasst werden können. We-
sentliche Merkmale dieser Bildungs-
pässe sind ihre Heterogenität und ihre
Dynamik. Zwar sind die meisten Bil-
dungspässe mehr oder weniger auf
den beruflichen Bereich und insbeson-
dere die (Re-)Integration in den ersten
Arbeitsmarkt ausgerichtet. Ansonsten
unterscheiden sie sich hinsichtlich ih-
rer Reichweite, ihres regionalen Ein-
zugsgebiets, der angesprochenen Ziel-
gruppen, des Verwendungszwecks, ih-

res inhaltlichen Aufbaus, der Be-
gleitstrukturen, des Vorhandenseins
von Beratungsstrukturen, ihrer Ver-
wertbarkeit sowie in grundlegenden
methodischen Aspekten der Erfas-
sung, Dokumentation und Bewertung
von Lernleistungen und Kompetenzen.
Die einzelnen Pässe sind in verschie-
denen gesellschaftlichen Funktionsbe-
reichen – Schule, Ausbildung, Beruf
(betrieblich und überbetrieblich), Eh-
renamt – entstanden, auf die sie in ih-
rer Zwecksetzung auch bezogen sind.

Die aus dem schulischen Umfeld so-
wie aus ehrenamtlichen Tätigkeiten
hervorgegangenen Pässe werden häu-
fig zur Ergänzung von Bewerbungsun-
terlagen erstellt. In ihnen werden
meistens »Schlüsselqualifikationen«
oder »überfachliche Kompetenzen« er-
fasst. Dies geschieht, indem ausgeüb-
te Tätigkeiten oder informelle Lernleis-
tungen operationalisiert werden. Ihr
Vorteil besteht in der einfachen Hand-
habbarkeit. Ein Anschluss an das for-
male Bildungssystem wird nicht ange-
strebt. Im Gegensatz dazu dominieren
in den Bereichen Ausbildung und Be-
ruf komplexere Verfahren, mit denen
Kompetenzen nicht nur erfasst, son-
dern auch bewertet werden können.
Dabei werden entweder besuchte Wei-
terbildungsveranstaltungen oder fach-
bezogene Qualifikationen eingetragen,
die in formalen oder non-formalen
Lernzusammenhängen erworben wur-
den. Oder es werden »Kompetenzen«
in Form von offenen oder geschlosse-
nen Listen vorgegeben, die wiederum
durch Selbsteinschätzung oder Fremd-
bewertung ermittelt werden. Ermitt-
lungsverfahren, mit denen Kompeten-
zen mittels wissenschaftlich kontrol-
lierter Verfahren »gemessen« werden,
bilden die Ausnahme. Neben diesen
auf gesellschaftliche Funktionsberei-
che bezogenen Bildungspässen gibt
es einige wenige, bei denen die per-
sönliche Entwicklung im Vordergrund
steht. Sie zeichnen sich dadurch aus,
dass sie über die Erfassung und Do-
kumentation informell erworbener
Kompetenzen hinausgehen und zu ei-
ner systematischen Reflexion und
darauf aufbauend zu einer Bildungs-
und Laufbahnplanung anregen. Zu-
sammenfassend muss man also fest-
halten, dass zum gegenwärtigen Zeit-
punkt in Deutschland ein systemati-
scher und umfassender Ansatz zur Er-
fassung, Dokumentation und Bewer-
tung von Kenntnissen, Fertigkeiten
und Kompetenzen, die außerhalb for-
maler Bildungsgänge erworben wur-
den, nicht zu erkennen ist.
Entwicklungsbedarf zeichnet sich vor
diesem Hintergrund in folgenden Be-

reichen ab: Wünschenswert wäre zu-
nächst der Anstoß eines Konvergenz-
prozesses auf der Grundlage eines
Orientierungsrahmens, damit nicht
etwa ein im Allgäu erstellter Pass in
der Uckermark keine Gültigkeit hat.
Dies kann jedoch nur durch einen
wechselseitigen Austausch der mit
den existierenden Pässen gemachten
Erfahrungen und die systematische
Auswertung ihrer Vorteile geschehen.
Außerdem fällt auf, dass in den meis-
ten Bildungspässen ein vorwissen-
schaftlicher Kompetenzbegriff vor-
herrscht, der nicht ausreichend zwi-
schen Fähigkeiten und Kompetenzen
und häufig noch nicht einmal zwischen
Tätigkeiten und Kompetenzen unter-
scheidet. Hier wäre eine bessere und
praxisnahe Unterfütterung der Aktivitä-
ten durch wissenschaftliche Expertise
sicher hilfreich. Allerdings darf man
nicht übersehen, dass der Begriff »in-
formelle Kompetenzen« bisher zwar in
politischen Absichtserklärungen sowie
in der wissenschaftlichen Debatte ver-
wendet wird, in der Praxis aber weitge-
hend unbekannt ist und auf Unver-
ständnis stößt.
Darüber hinaus fehlt ein systemati-
sches und zugleich umfassendes Kon-
zept für eine Beratung, die die Indivi-
duen dabei unterstützt, in einem Pro-
zess der Selbstexploration und -reflexi-
on sich ihre Erfahrungen, Kenntnisse,
Fertigkeiten und Fähigkeiten über-
haupt erst bewusst zu machen, sie
also zunächst für sich selbst sichtbar
zu machen. Die meisten Menschen
scheinen gar nicht zu wissen, was sie
alles können. Daher müssen sie,
ebenfalls durch qualifizierte Beratung,
bei ihrer Bildungs- oder Berufslauf-
bahnplanung unterstützt werden.

Im Gegensatz zur Entwicklung im euro-
päischen Ausland ist in Deutschland
die Frage der Zertifizierung bisher in
diesem Zusammenhang noch nicht
behandelt worden. Solange sich Bil-
dungspass-Aktivitäten auf die bloße
Erfassung, Sammlung und Dokumen-
tation von Lernleistungen beschrän-
ken, sind sie ordnungspolitisch unpro-

Bildungspässe: Wünschenswerte Vielfalt?
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blematisch, bilden aber auch nur ein
schwaches bildungspolitisches Steue-
rungsinstrument, da sie nicht den Be-
stand an rechtlichen Regelungen so-
wie der damit einhergehenden sozia-
len Ansprüche und Zugangsberechti-
gungen berühren. Sobald jedoch Lern-
leistungen zertifiziert werden sollen,
muss das Verhältnis von Bildungs-
titeln und Ausbildungssystem über-
dacht und in eine neue Balance ge-
bracht werden. Hier lässt sich jedoch
an bereits bestehende Regelungen an-
schließen, die das deutsche Berufsbil-
dungssystem vorhält.

Unterschiedliche
Steuerungslogiken?

Schließlich sind Bildungspässe in
Deutschland aus einer bottom-up-Ent-
wicklung entstanden und als solche
Wegbereiter einer Kultur der Anerken-
nung von non-formalem und informel-
lem Lernen in Ergänzung zu formalen
Bildungsabschlüssen. Damit führen
sie – zumindest implizit und nicht in-
tendiert – neue Elemente in das be-
stehende System ein, das weitgehend
auf inputorientierten Programmen be-
ruht (wofür z.B. die duale Berufsaus-
bildung und die Arbeitsmarktpolitik ty-
pisch sind). Im Unterschied dazu beru-
hen die Entwicklungen in den europäi-
schen Nachbarländern auf einer inten-
dierten Änderung der Steuerungslogik
des Bildungssystems hin zu einer Lo-
gik der Output-Steuerung. Bei einer
Weiterentwicklung der Pässe in
Deutschland besteht demnach länger-
fristig möglicherweise Diskussionsbe-
darf hinsichtlich des Stellenwerts und
der Reichweite von modularen Ele-
menten im System der bestehenden
Ausbildungsordnungen, für die es aber
bereits Anknüpfungspunkte gibt (Exter-
nen-Prüfung, IT-Berufe, kompetenzori-
entierte Sprachtests).

Der im europäischen Vergleich verzö-
gerte Beginn in Deutschland, nicht-for-
male und informelle Lernleistungen

durch ihre Erfassung, Dokumentation
und Bewertung sichtbar zu machen,
muss nicht unbedingt ein Nachteil
sein. Er birgt auch Chancen. Abgese-
hen von der Möglichkeit, von den Er-
fahrungen der anderen Länder zu ler-
nen, gibt es auf der europäischen
Ebene gegenwärtig starke Bestrebun-
gen zu einer Konvergenz der verschie-
denen Verfahren, von denen die hiesi-
gen Weiterbildungspass-Aktivitäten
durch einen möglichen Anschluss pro-
fitieren können.
Dabei sollte der individuellen Beratung
der Passinhaber die größte Bedeutung
zugewiesen werden. Wenn man mit
Livingstone davon ausgeht, dass im
lebenslangen Lernen, gleich einem
Eisberg, informelle Bestandteile von
gewaltigen Ausmaß verborgen sind
(Livingston 1999, S. 77), die, ähnlich
wie der programmatische Begriff »Be-
gabungsreserven« in den 1960er Jah-
ren indizierte, einen Schatz bisher un-
entdeckter Lernbemühungen bilden,
bedarf es großer Anstrengungen, um
dieses Potenzial zu bergen. Dies wird
für die meisten Menschen ohne eine
begleitende Beratung (»guidance«)
nicht möglich sein, die sie dabei un-
terstützt, sich beruflich wie außerbe-
ruflich erworbene Kenntnisse und Fä-
higkeiten als Bestandteil ihrer Biogra-
fie bewusst zu machen und damit ihr
Selbststeuerungspotenzial, ihre Lern-
bereitschaft und Motivation zu fördern
(vgl. Preißer 2002; Preißer/Wirkner
2002). Dies wäre ein Beitrag zur För-
derung der gesellschaftlich zuneh-
mend wichtigen Kompetenz, im Rah-
men des lebenslangen Lernens für die
eigene Qualifikationsentwicklung und
Berufsbiografie Verantwortung zu über-
nehmen und sie zu steuern. Beratung
ist aber auch nötig, um die Passinha-
ber bei einer sich daran anschließen-
den bildungs- oder berufslaufbahnbe-
zogenen Planung und Entscheidungs-
findung zu unterstützen. Unter einem
solchen Gesichtspunkt ist die Samm-
lung und Dokumentation von Kompe-
tenznachweisen eher ein notwendiges
Mittel zum Zweck, aber kein Selbst-
zweck.
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Abstract
In Germany numerous instruments ex-
ist for the documentation of individual
activities of lifelong learning in formal,
non-formal and informal educational
contexts. Under the heading of »educa-
tion passport« alone there are 48
different activities. A systematical and
comprehensive approach to the record-
ing, documentation and evaluation of
knowledge, skills and competences is
lacking up to now. The authors of the
DIE project BIBER plumb the chances
for a convergence process, which
however faces problems with regard to
inconsistent (output- as opposed to
input-oriented) logical systems.




